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Vorwort 
 
„Klare Ergebnisorientierung in Verbindung mit erweiterter Schulautonomie 
und konsequenter Rechenschaftslegung begünstigen gute Leistungen.“  
(OECD, 2002) 
 
Vor dem Hintergrund der Ergebnisse internationaler und nationaler Schul-
leistungsstudien sowie der mittlerweile durch umfassende Bildungsfor-
schung gestützten Qualitätsdiskussion wurde in Nordrhein-Westfalen wie 
in allen Bundesländern sukzessive ein umfassendes System der Stan-
dardsetzung und Standardüberprüfung aufgebaut. 
 
Neben den Instrumenten der Standardüberprüfung wie Vergleichsarbei-
ten, Zentrale Prüfungen am Ende der Klasse 10, Zentralabitur und Quali-
tätsanalyse beinhaltet dieses System als zentrale Steuerungselemente auf 
der Standardsetzungsseite das Qualitätstableau sowie kompetenzorien-
tierte Kernlehrpläne, die in Nordrhein-Westfalen die Bildungsstandards der 
Kultusministerkonferenz aufgreifen und konkretisieren. 
 
Der Grundgedanke dieser Standardsetzung ist es, in kompetenzorientier-
ten Kernlehrplänen die fachlichen Anforderungen als Ergebnisse der schu-
lischen Arbeit klar zu definieren. Die curricularen Vorgaben konzentrieren 
sich dabei auf die fachlichen „Kerne“, ohne die didaktisch-methodische 
Gestaltung der Lernprozesse regeln zu wollen. Die Umsetzung des Kern-
lehrplans liegt somit in der Gestaltungsfreiheit – und der Gestaltungspflicht 
– der Fachkonferenzen sowie der pädagogischen Verantwortung der Leh-
rerinnen und Lehrer.  
 
Schulinterne Lehrpläne konkretisieren die Kernlehrplanvorgaben und be-
rücksichtigen dabei die konkreten Lernbedingungen in der jeweiligen 
Schule. Sie sind eine wichtige Voraussetzung dafür, dass die Schülerin-
nen und Schüler die angestrebten Kompetenzen erreichen und sich ihnen 
verbesserte Lebenschancen eröffnen. 
 
Ich bin mir sicher, dass mit den nun vorliegenden Kernlehrplänen für die 
gymnasiale Oberstufe die konkreten staatlichen Ergebnisvorgaben er-
reicht und dabei die in der Schule nutzbaren Freiräume wahrgenommen 
werden können. Im Zusammenwirken aller Beteiligten sind Erfolge bei der 
Unterrichts- und Kompetenzentwicklung keine Zufallsprodukte, sondern 
geplantes Ergebnis gemeinsamer Bemühungen. 
 
Bei dieser anspruchsvollen Umsetzung der curricularen Vorgaben und der 
Verankerung der Kompetenzorientierung im Unterricht benötigen Schulen 
und Lehrkräfte Unterstützung. Hierfür werden Begleitmaterialien – z.B. 
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über den „Lehrplannavigator“, das Lehrplaninformationssystem des Minis-
teriums für Schule und Weiterbildung – sowie Implementations- und Fort-
bildungsangebote bereitgestellt.  
 
Ich bin zuversichtlich, dass wir mit dem vorliegenden Kernlehrplan und 
den genannten Unterstützungsmaßnahmen die kompetenzorientierte 
Standardsetzung in Nordrhein-Westfalen stärken und sichern werden. Ich 
bedanke mich bei allen, die an der Entwicklung des Kernlehrplans mitge-
arbeitet haben und an seiner Umsetzung in den Schulen des Landes mit-
wirken. 
 
 
 
 
 
Sylvia Löhrmann 
 
Ministerin für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
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Runderlass 
 

Sekundarstufe II –  
Gymnasiale Oberstufe des Gymnasiums und der Gesamtschule; 

Richtlinien und Lehrpläne; 
Kernlehrpläne für die gesellschaftswissenschaftlichen Fächer 

 
RdErl. d. Ministeriums  

für Schule und Weiterbildung  
v. 26.06.2013 - 532 – 6.03.15.06-110656 

 
Für die gymnasiale Oberstufe des Gymnasiums und der Gesamtschule 
werden hiermit Kernlehrpläne für die gesellschaftswissenschaftlichen Fä-
cher gemäß § 29 SchulG (BASS 1-1) festgesetzt. 
 
Sie treten zum 1. 8. 2014, beginnend mit der Einführungsphase, aufstei-
gend in Kraft. 
 
Die Richtlinien für die gymnasiale Oberstufe des Gymnasiums und der 
Gesamtschule gelten unverändert fort.  
 
Die Veröffentlichung der Kernlehrpläne erfolgt in der Schriftenreihe "Schu-
le in NRW": 
 
Heft 4719 Kernlehrplan Erziehungswissenschaft 
Heft 4715 Kernlehrplan Geographie 
Heft 4714 Kernlehrplan Geschichte 
Heft 4716 Kernlehrplan Philosophie 
Heft 4729 Kernlehrplan Psychologie 
Heft 4718 Kernlehrplan Recht 
Heft 4717 Kernlehrplan Sozialwissenschaften und Sozialwissenschaf-
ten/Wirtschaft 
 
Die übersandten Hefte sind in die Schulbibliothek einzustellen und dort 
auch für die Mitwirkungsberechtigten zur Einsichtnahme bzw. zur Ausleihe 
verfügbar zu halten. 
 
Zum 31. 7. 2014 treten die nachfolgend genannten Unterrichtsvorgaben, 
beginnend mit der Einführungsphase, auslaufend außer Kraft: 
 
- Lehrplan Erziehungswissenschaft, RdErl. vom 3. 3. 1999 (BASS 15 – 

31 Nr. 19) 
- Lehrplan Erdkunde, RdErl. vom 3. 3. 1999 (BASS 15 – 31 Nr. 15) 
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- Lehrplan Geschichte, RdErl. vom 3. 3. 1999 (BASS 15 – 31 Nr. 14) 
- Lehrplan Philosophie, RdErl. vom 3. 3. 1999 (BASS 15 – 31 Nr. 16) 
- Lehrplan Psychologie, RdErl. vom 3. 3. 1999 (BASS 15 – 31 Nr. 29) 
- Lehrplan Recht, RdErl. vom 3. 3. 1999 (BASS 15 – 31 Nr. 18) 
- Lehrplan Sozialwissenschaften, RdErl. vom 3. 3. 1999 (BASS 15 – 31 

Nr. 17) 
- Handreichung Ökonomische Schwerpunktbildung im Fach Sozialwis-

senschaften in der gymnasialen Oberstufe, RdErl. vom 27. 4. 2004 
(BASS 15 – 31 Nr. 17.2) 
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hören. Aussagen hierzu sind jedoch aufgrund ihrer überfachlichen Bedeu-
tung außerhalb fachbezogener Kernlehrpläne zu treffen.  
 
Die nun vorgelegten Kernlehrpläne für die gymnasiale Oberstufe lösen die 
bisherigen Lehrpläne aus dem Jahr 1999 ab und vollziehen somit auch für 
diese Schulstufe den bereits für die Sekundarstufe I vollzogenen Para-
digmenwechsel von der Input- zur Outputorientierung.  
 
Darüber hinaus setzen die neuen Kernlehrpläne die inzwischen auf KMK-
Ebene vorgenommenen Standardsetzungsprozesse (Bildungsstandards, 
Einheitliche Prüfungsanforderungen für das Abitur) für das Land Nord-
rhein-Westfalen um.  
 
Abschließend liefern die neuen Kernlehrpläne eine landesweit einheitliche 
Obligatorik, die die curriculare Grundlage für die Entwicklung schulinterner 
Lehrpläne und damit für die unterrichtliche Arbeit in Schulen bildet. Mit 
diesen landesweit einheitlichen Standards ist eine wichtige Voraussetzung 
dafür geschaffen, dass Schülerinnen und Schüler mit vergleichbaren Vo-
raussetzungen die zentralen Prüfungen des Abiturs ablegen können. 
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1 Aufgaben und Ziele des Faches 

Die Fächer des gesellschaftswissenschaftlichen Aufgabenfeldes leisten 
einen gemeinsamen Beitrag zur Entwicklung von Kompetenzen, die das 
Verstehen der Wirklichkeit sowie gesellschaftlich wirksamer Strukturen 
und Prozesse ermöglichen und die Mitwirkung in demokratisch verfassten 
Gemeinwesen unterstützen sollen. Gemeinsam befassen sie sich mit den 
Möglichkeiten und Grenzen menschlichen Denkens und Handelns im Hin-
blick auf die jeweiligen individuellen, gesellschaftlichen, zeit- und raumbe-
zogenen Voraussetzungen, Bedingungen und Auswirkungen. Durch die 
Vermittlung gesellschaftswissenschaftlich relevanter Erkenntnis- und Ver-
fahrensweisen tragen sie in besonderer Weise zum Aufbau eines Orientie-
rungs-, Deutungs-, Kultur- und Weltwissens bei. Dies fördert die Entwick-
lung einer eigenen Identität sowie die Fähigkeit zur selbstständigen Ur-
teilsbildung und schafft damit die Grundlage für das Wahrnehmen eigener 
Lebenschancen sowie für eine reflektierte Auseinandersetzung mit unter-
schiedlichen Lebenswirklichkeiten. 
 
Innerhalb der von allen Fächern zu erfüllenden Querschnittsaufgaben tra-
gen insbesondere auch die Fächer des gesellschaftswissenschaftlichen 
Aufgabenfeldes im Rahmen der Entwicklung von Gestaltungskompetenz 
zur kritischen Reflexion geschlechter- und kulturstereotyper Zuordnungen, 
zur Werteerziehung, zur Empathie und Solidarität, zum Aufbau sozialer 
Verantwortung, zur Gestaltung einer demokratischen Gesellschaft, zur 
Sicherung der natürlichen Lebensgrundlagen, auch für kommende Gene-
rationen im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung, und zur kulturellen Mit-
gestaltung bei. Darüber hinaus leisten sie einen Beitrag zur interkulturellen 
Verständigung, zur interdisziplinären Verknüpfung von Kompetenzen, 
auch mit sprach- und naturwissenschaftlichen Feldern, sowie zur Vorbe-
reitung auf Ausbildung, Studium, Arbeit und Beruf. 
 
Diesen Beitrag leistet das Fach Geschichte insbesondere durch die sys-
tematische Analyse von historischen Bezügen und Prozessen, in die Men-
schen immer eingebunden sind. Fachlich geht es also im Kern um die 
exemplarisch an historischen Gegenständen zu gewinnende Erkenntnis, 
dass das gesamte Umfeld des Menschen vom Nahbereich bis hin zu den 
großen Systemen von internationalen Organisationen, Staat, Gesellschaft, 
Wirtschaft und Kultur in komplexen historischen Prozessen entstanden ist 
und ständigem Wandel unterliegt.  
 
Für das Fach charakteristisch ist historisches Denken, welches dadurch 
geprägt ist, dass Historie immer narrative Struktur hat. Konstitutiv für histo-
risches Denken ist deshalb die „(Re-) Konstruktion“, also die Formulierung 
historischer Fragen, sowie die Ermittlung von Vergangenem und deren 
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synchrone oder diachrone deutende Verbindung zu historischen Zusam-
menhängen als Kontexte oder Entwicklungen. Zu historischem Denken 
gehört auch die „Dekonstruktion“ vorhandener historischer Orientierungs-
angebote, also in Narrationen enthaltener Deutungen und Beschreibun-
gen, wie sie den Schülerinnen und Schülern in den Angeboten der Ge-
schichtskultur entgegentreten. Historisches Denken ist geprägt durch Mul-
tiperspektivität und die Beachtung historischer Qualitätskriterien (Triftigkeit 
historischer Narrationen), die den fachlichen Anspruch der jeweils erzähl-
ten Geschichte sichern. 
 
Durch die reflektierte Auseinandersetzung mit historischen Ereignissen, 
Personen, Prozessen und Strukturen gewinnen die Schülerinnen und 
Schüler Einsichten in die Komplexität geschichtlicher Prozesse, in Dauer 
und Wandel, in Gleichzeitigkeit und Ungleichzeitigkeit, in Beharrung, aber 
auch Veränderbarkeit von Ordnungen mit ihren Chancen und Risiken, in 
das wechselseitige Bedingungsverhältnis von Person und Struktur. Sie 
erkennen die Faktoren und Wirkungszusammenhänge, die zum Verständ-
nis und zur Erklärung von Gegenwartsphänomenen erforderlich sind, und 
erfassen so das Gewordensein der gegenwärtigen Welt. Das Fach Ge-
schichte schafft außerdem Einsichten in jene Existenzformen und Denk-
vorstellungen früherer Epochen oder anderer Kulturen, welche nicht un-
mittelbar mit unserer Gegenwart verbunden sind. Die reflektierte Ausei-
nandersetzung mit dem Anderssein bewirkt in Kenntnis der Alternativen 
zum „Hier und Jetzt“ eine kritische Distanz, somit die Einsicht in die histo-
rische Gebundenheit des eigenen Standortes, und den Gewinn neuer 
Handlungsperspektiven. Durch die analytische Durchdringung der Wirk-
lichkeit mit ihren gesellschaftlich gewordenen und wirksamen Strukturen 
schafft das Fach Geschichte personale und soziale Orientierung der Schü-
lerinnen und Schüler und befähigt sie zur kompetenten Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Umgang mit Geschichte, an der Geschichts- und Erinne-
rungskultur, sowie zur aktiven Mitwirkung und Mitgestaltung unseres de-
mokratischen Gemeinwesens. 
 
Die Aufgaben des Geschichtsunterrichts sind fokussiert im Auftrag der 
Förderung eines reflektierten Geschichtsbewusstseins. Geschichtsbe-
wusstsein meint die Verschränkung der Wahrnehmungen und Deutungen 
von Vergangenheit mit Gegenwartserfahrungen und Zukunftserwartungen. 
Das angestrebte Geschichtsbewusstsein wird als reflektiert gekennzeich-
net, um zu betonen, dass es sich des Konstruktionscharakters von Ge-
schichte, seiner eigenen Standortgebundenheit und Perspektivität be-
wusst sein soll. Die Beherrschung der Fähigkeiten zur sinnbildenden Dar-
stellung von Geschichte sowie zur Analyse und Beurteilung historischer 
Narrationen charakterisieren ein reflektiertes Geschichtsbewusstsein. Ein 
reflektiertes Geschichtsbewusstsein steht somit gleichermaßen gegen 
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„Identitätslosigkeit“ als auch verfestigte Geschichtsbilder. Es leitet zu ei-
nem aktiven demokratischen Umgang mit konkurrierenden Identitäten an. 
 
In der Einführungsphase befassen sich die Schülerinnen und Schüler mit 
zentralen historischen Fragestellungen. Sie erweitern und systematisieren 
ihre Kompetenzen zur Interpretation von Quellen und Analyse von Darstel-
lungen, um so ein inhaltlich wie methodisch tragfähiges Fundament für die 
weitere Arbeit im Unterricht der Qualifikationsphase im Fach Geschichte 
zu legen. 
 
Grundkurse im Fach Geschichte repräsentieren das Lernniveau der 
gymnasialen Oberstufe im Hinblick auf eine fundierte Allgemeinbildung 
und eine grundlegende wissenschaftspropädeutische Ausbildung. Sie sol-
len in grundlegende Fragestellungen, Sachverhalte, Problemkomplexe 
und Strukturen einführen und wesentliche Arbeitsmethoden des Faches 
vermitteln.  
 
Leistungskurse im Fach Geschichte zeichnen sich gegenüber den 
Grundkursen durch ein höheres Maß an Differenziertheit der angestrebten 
kognitiven Operationen und einen höheren angestrebten Grad vertiefter 
Reflexion aus. Umfang, Komplexität und Abstraktionsgrad der Kompeten-
zen sowie der Umfang der zugrunde liegenden Quellen und Darstellungen 
sind größer. Ferner wird in Leistungskursen im Vergleich zu Grundkursen 
ein höherer Grad an Selbstständigkeit in der Ausführung, Vernetzung und 
dem Transfer entsprechender Operationen erwartet. 
 
Zusatzkurse berücksichtigen mindestens zwei der sieben Inhaltsfelder, 
aus denen die Lehrkräfte ausgehend von Lernendeninteressen, Schulpro-
grammschwerpunkten und aktuellen Ereignissen der Erinnerungskultur 
verschiedene Kompetenzerwartungen und inhaltliche Schwerpunkte des 
Kernlehrplans auswählen. Dabei werden alle vier Kompetenzbereiche des 
Fachs angemessen berücksichtigt. 
 
Im bilingualen Unterricht werden neben den sachfachbezogenen Kom-
petenzen fachsprachliche und fachmethodische Kompetenzen auch in der 
Partnersprache sowie interkulturelle Kompetenzen entwickelt. Im Rahmen 
der in diesem Kernlehrplan ausgewiesenen Kompetenzerwartungen kön-
nen ggf. inhaltliche Bezüge zu den Kulturen der jeweiligen Partnersprache 
hergestellt werden. 
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2 Kompetenzbereiche, Inhaltsfelder und Kompe-
tenzerwartungen 

Die in den allgemeinen Aufgaben und Zielen des Faches beschriebene 
übergreifende fachliche Kompetenz wird ausdifferenziert, indem fachspe-
zifische Kompetenzbereiche und Inhaltsfelder identifiziert und ausgewie-
sen werden. Dieses analytische Vorgehen erfolgt, um die Strukturierung 
der fachrelevanten Prozesse einerseits sowie der Gegenstände anderer-
seits transparent zu machen. In den Kompetenzerwartungen werden bei-
de Seiten miteinander verknüpft. Damit wird der Tatsache Rechnung ge-
tragen, dass der gleichzeitige Einsatz von Können und Wissen bei der 
Bewältigung von Anforderungssituationen eine zentrale Rolle spielt. 

 

Kompetenzbereiche repräsentieren die Grunddimensionen des fachlichen 
Handelns. Sie dienen dazu, die einzelnen Teiloperationen entlang der 
fachlichen Kerne zu strukturieren und den Zugriff für die am Lehr-
Lernprozess Beteiligten zu verdeutlichen. 

Inhaltsfelder systematisieren mit ihren jeweiligen inhaltlichen Schwerpunk-
ten die im Unterricht der gymnasialen Oberstufe verbindlichen und unver-
zichtbaren Gegenstände und liefern Hinweise für die inhaltliche Ausrich-
tung des Lehrens und Lernens. 

Kompetenzerwartungen führen Prozesse und Gegenstände zusammen 
und beschreiben die fachlichen Anforderungen und intendierten Lerner-
gebnisse, die auf zwei Stufen bis zum Ende der Sekundarstufe II erreicht 
werden sollen.  

Übergreifende fachliche Kompetenz 

Kompetenzbereiche 
(Prozesse) 

Inhaltsfelder 
(Gegenstände) 

Kompetenzerwartungen 
(Verknüpfung von Prozessen und Gegenständen) 



•



•

•

•
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oder verändert wird. Dabei leisten die Schülerinnen und Schüler die (Re-) 
Organisation ihrer Vorstellungen von und Einstellungen zur Vergangen-
heit. Werden dabei explizit die aktuellen Einstellungen der eigenen Person 
oder Gruppe zur historischen Welt einbezogen, so zeigen die Schülerin-
nen und Schüler die Fähigkeit, Erkenntnisse auch für eigene Orientierung 
zu nutzen. Werden historische Erfahrungen genutzt, um Bedingungen und 
Möglichkeiten eigenen Handelns zu reflektieren sowie Ziele und Strate-
gien dieses Handelns zu entwerfen, so zeigt sich eine Handlungskompe-
tenz, die auch zu konkretem Handeln in der Gesellschaft befähigen kann. 
Ein solches Handeln findet auch in Unterricht und Schulöffentlichkeit statt, 
wenn Schülerinnen und Schüler die erworbenen Sach-, Methoden- und 
Urteilskompetenzen verwenden können, um an historischen Deutungspro-
zessen und Kontroversen (ggf. auch simulativ) teilzunehmen. 
 
Inhaltsfelder 
 
Kompetenzen sind nicht nur an die Kompetenzbereiche, sondern immer 
auch an fachliche Inhalte gebunden. Historische Kompetenz soll deshalb 
mit Blick auf die nachfolgenden Inhaltsfelder entwickelt werden. Die 
Auswahl der Inhaltsfelder geht im Interesse der Gegenwartsbezogenheit 
und der Lebensweltorientierung von Fragen aus, die den Menschen zu 
Beginn des 21. Jahrhunderts als bedeutsam erscheinen. Hierzu gehören 
Fragen, die sich aufgrund von Globalisierungsprozessen aus den ver-
mehrten Begegnungen von Kulturen ergeben, des Weiteren Fragen nach 
der Durchsetzung der Menschenrechte, nach der Gestaltung von Herr-
schaft und der Gewährleistung von Partizipation, nach der Erhaltung des 
inneren und äußeren Friedens, nach den Chancen und dem Preis von 
Modernisierung in der Industriegesellschaft auch im Hinblick auf soziale 
Gleichheit bzw. Ungleichheit, nach der Bedeutung der nationalen Identität 
in multikulturellen sowie politisch und ökonomisch global verflochtenen 
Gesellschaften sowie nach der historischen Erinnerung, besonders an die 
Zeit des Nationalsozialismus.  
 
 
Inhaltsfeld 1: Erfahrung mit Fremdsein in weltgeschichtlicher Per-
spektive 

Das Inhaltsfeld geht aus historischer Sicht den Fragen nach: Was ist 
Fremdsein? Wo beginnt die Fremde? Was erfährt man in der Fremde? 
Was bedeutet das Ankommen und das Verbleiben in der Fremde? Damit 
eröffnet das Inhaltsfeld einen zentralen Zugriff auf Menschen- und Weltbil-
der von Gesellschaften, Großgruppen oder Einzelpersonen in zeitlicher 
Tiefe und räumlicher Breite. Durch die vertiefte Auseinandersetzung mit 
zeitgenössischen Vorstellungen über als fremd wahrgenommene Kultur-
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kreise und Angehörige anderer Religionen und Zivilisationsformen erfah-
ren die Schülerinnen und Schüler den Konstruktcharakter des Begriffs 
„Fremdsein“ und die „Grenzlinien“ früherer wie auch heutiger Selbst- und 
Fremdwahrnehmungen. Vor dem Hintergrund der sich vertiefenden globa-
len Verflechtungen und der damit einhergehenden veränderten lebens-
weltlichen Orientierung trägt das Erfahren und Verstehen des „Fremden“ 
(Alteritätserfahrung) wesentlich zur Herausbildung und Erweiterung der 
eigenen Subjektivität und der Gesellschaftlichkeit bei. 
 
Inhaltsfeld 2: Islamische Welt - christliche Welt: Begegnung zweier 
Kulturen in Mittelalter und früher Neuzeit 

Das Inhaltsfeld gibt einer Gegenwartsthematik die historische Tiefe und 
trägt zur Reflexion von gegenwärtig wirksamen Feindbildern und Stereo-
typen bei. Die historische Auseinandersetzung mit den verschiedenen 
Ausprägungen von Islam und Christentum, ihren verschiedenen in der 
Geschichte entwickelten Verständnissen von Religion und Staat und ihrer 
kulturellen Leistung in der mittelalterlichen Welt, aber auch mit den wech-
selseitigen Konflikten und den unterschiedlichen Weiterentwicklungen der 
jeweiligen Kultur verlangt von den Schülerinnen und Schülern Fremdver-
stehen und einen Perspektivenwechsel, der sie in die Lage versetzt, eige-
ne Standpunkte zu hinterfragen. 
 
Inhaltsfeld 3: Die Menschenrechte in historischer Perspektive 

Das Inhaltsfeld eröffnet den Schülerinnen und Schülern einen reflektierten 
historischen Zugriff auf die Grundlagen unseres heutigen Rechts-, Staats- 
und Freiheitsdenkens. Die Menschen- und Bürgerrechte bilden die ent-
scheidende Basis der westlichen, aufgeklärten Tradition und sind Maßstab 
und Bewertungskriterium für eine gerechte politische Herrschaft und den 
Schutz der Staatsbürgerinnen und -bürger. Im historischen Rückblick wer-
den deren Genese, deren Möglichkeiten und Grenzen sowie die Debatte 
um deren universelle Gültigkeit behandelt. 
 
Inhaltsfeld 4: Die moderne Industriegesellschaft zwischen Fortschritt 
und Krise 

Das Inhaltsfeld macht den Schülerinnen und Schülern unter Rückgriff auf 
die Epoche zwischen 1880 und 1930 die historischen Bedingungen der 
europäischen Moderne und damit der eigenen Lebenswelten aus sozial-, 
wirtschafts- und umweltgeschichtlicher Perspektive deutlich. Die Proble-
matik des modernen Krieges zeigt exemplarisch, dass Weiterentwicklun-
gen nicht immer positive Effekte mit sich bringen, wodurch das zeitgenös-
sische Modernitäts- und Fortschrittsverständnis in Frage gestellt wurde 
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und wird. Die zunehmenden Verflechtungen internationaler wirtschaftlicher 
und politischer Entwicklungen und ihre Rückwirkungen auf nationale politi-
sche Entscheidungen und Lebensbedingungen verweisen, auch in ihrer 
krisenhaften Zuspitzung, auf gesellschaftlich relevante Gegenwartsthemen 
wie Globalisierung und Migration. 
 
Inhaltsfeld 5: Die Zeit des Nationalsozialismus - Voraussetzungen, 
Herrschaftsstrukturen, Nachwirkungen und Deutungen 

Das Inhaltsfeld geht aus von den historischen Bedingungen und Ausprä-
gungen der NS-Herrschaft. Die vertiefte Auseinandersetzung mit Struktu-
ren totalitärer Herrschaft fordert auf zu einer begründeten Reflexion des 
eigenen Demokratieverständnisses, insbesondere auch vor dem Hinter-
grund kultureller Diversität. Die unterschiedliche Aufarbeitung der NS-
Vergangenheit in den beiden deutschen Staaten zeigt exemplarisch, wie 
ideologisch begründete Sichtweisen eine verschiedenartige Konstruktion 
von Geschichte bedingen. Von dauerhaftem Gegenwartsbezug bleibt die 
Frage nach der heutigen Verantwortung beim Umgang mit der NS-
Vergangenheit.  
 
Inhaltsfeld 6: Nationalismus, Nationalstaat und deutsche Identität im 
19. und 20. Jahrhundert 

Das Inhaltsfeld konfrontiert die Schülerinnen und Schüler mit der vermeint-
lichen Selbstverständlichkeit „Nation“, d.h., es relativiert deren historische 
Bedeutsamkeit durch Historisierung, dekonstruiert ihren quasi-natürlichen 
Charakter und problematisiert sie durch die Auseinandersetzung mit Nati-
onalismen, die exklusiv und destruktiv gewirkt haben. Gleichzeitig soll 
aber auch das freiheitlich-demokratische Potenzial, das der Begriff und 
der Sachverhalt „Nation“ von ihren Anfängen her in sich enthalten, deutlich 
werden. Die Frage, welche Bedeutung die jeweilige nationale bzw. binati-
onale Identität für die Schülerinnen und Schüler hat, wird an diesem histo-
rischen Gegenstand exemplarisch in den Blick gerückt. 
 
Inhaltsfeld 7: Friedensschlüsse und Ordnungen des Friedens in der 
Moderne 

Das Inhaltsfeld behandelt im Längsschnitt ein Thema, das seine Bedeut-
samkeit aus der kontinuierlich vorhandenen Problematik bezieht, den 
Frieden nach kriegerischen Konflikten wieder herzustellen und zu sichern. 
Im Mittelpunkt der Betrachtung stehen also Bedingungen für Frieden. An 
ausgewählten, in ihren historischen Voraussetzungen unterschiedlichen 
Beispielen werden Zielsetzungen von Beteiligten, Bestimmungen von 
Friedensverträgen oder -ordnungen und deren jeweilige Wirkung auf und 
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- beschreiben Modernisierungsprozesse in den Bereichen Bevölkerung, 
Technik, Arbeit, soziale Sicherheit, Kommunikation, Verkehr und Um-
welt sowie Prozesse der Urbanisierung in ihrem Zusammenhang, 

- erläutern am Beispiel einer europäischen Metropole städtebauliche 
Strukturveränderungen im Prozess der Modernisierung, 

- beschreiben an ausgewählten Beispielen die Veränderung der Le-
benswelt für unterschiedliche soziale Schichten und Gruppen und ver-
folgen diese bis in die Gegenwart, 

- erläutern Merkmale, Motive, Ziele, Funktionen und Formen des Imperi-
alismus, 

- charakterisieren am Beispiel der Kriegspropaganda im Ersten Welt-
krieg Feindbilder und deren Funktion, 

- beschreiben die besonderen Merkmale der Kriegsführung, die Organi-
sation der Kriegswirtschaft und deren Auswirkungen auf das Alltagsle-
ben, 

- erläutern Ursachen und Wirkungszusammenhänge der Weltwirt-
schaftskrise. 

 
 
Urteilskompetenz: 

Die Schülerinnen und Schüler 
- beurteilen aus historischer und gegenwärtiger Perspektive die Eignung 

des Fortschrittsparadigmas für die Interpretation der Industrialisie-
rungsprozesse, 

- bewerten den Imperialismus unter Berücksichtigung zeitgenössischer 
Perspektiven, 

- beurteilen zeitgenössische Begründungen und moderne Erklärungen 
für den Ausbruch des Ersten Weltkriegs, 

- beurteilen die Kriegsziele der Beteiligten aus unterschiedlichen Per-
spektiven, 

- erörtern die Relevanz der Unterscheidung zwischen „herkömmlicher“ 
und „moderner“ Kriegsführung, 

- beurteilen die Bedeutung von internationalen Verflechtungen in der 
Zeit nach dem Ersten Weltkrieg für die Entwicklung von Krisen und 
Krisenbewältigungsstrategien, 

- beurteilen die im Kontext der Weltwirtschaftskrise getroffenen wirt-
schaftlichen und politischen Krisenentscheidungen der Handelnden in 
Deutschland und den USA unter Berücksichtigung ihrer Handlungs-
spielräume. 
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3 Lernerfolgsüberprüfung und Leistungsbewertung 

Erfolgreiches Lernen ist kumulativ. Entsprechend sind die Kompetenzer-
wartungen im Kernlehrplan in der Regel in ansteigender Progression und 
Komplexität formuliert. Dies erfordert, dass Lernerfolgsüberprüfungen da-
rauf ausgerichtet sein müssen, Schülerinnen und Schülern Gelegenheit zu 
geben, Kompetenzen, die sie in den vorangegangenen Jahren erworben 
haben, wiederholt und in wechselnden Zusammenhängen unter Beweis zu 
stellen. Für Lehrerinnen und Lehrer sind die Ergebnisse der begleitenden 
Diagnose und Evaluation des Lernprozesses sowie des Kompetenzer-
werbs Anlass, die Zielsetzungen und die Methoden ihres Unterrichts zu 
überprüfen und ggf. zu modifizieren. Für die Schülerinnen und Schüler 
sollen ein den Lernprozess begleitendes Feedback sowie Rückmeldungen 
zu den erreichten Lernständen eine Hilfe für die Selbsteinschätzung sowie 
eine Ermutigung für das weitere Lernen darstellen. Die Beurteilung von 
Leistungen soll demnach grundsätzlich mit der Diagnose des erreichten 
Lernstandes und Hinweisen zum individuellen Lernfortschritt verknüpft 
sein. 
 
Die Leistungsbewertung ist so anzulegen, dass sie den in den Fachkonfe-
renzen gemäß Schulgesetz beschlossenen Grundsätzen entspricht, dass 
die Kriterien für die Notengebung den Schülerinnen und Schülern transpa-
rent sind und die Korrekturen sowie die Kommentierungen den Lernenden 
auch Erkenntnisse über die individuelle Lernentwicklung ermöglichen. Da-
zu gehören – neben der Etablierung eines angemessenen Umgangs mit 
eigenen Stärken, Entwicklungsnotwendigkeiten und Fehlern – insbeson-
dere auch Hinweise zu individuell erfolgversprechenden allgemeinen und 
fachmethodischen Lernstrategien. 
 
Im Sinne der Orientierung an den zuvor formulierten Anforderungen sind 
grundsätzlich alle in Kapitel 2 des Lehrplans ausgewiesene Kompetenzbe-
reiche (Sach-, Methoden-, Urteils-, Handlungskompetenz) bei der Leis-
tungsbewertung angemessen zu berücksichtigen. Überprüfungsformen 
schriftlicher, mündlicher und ggf. praktischer Art sollen deshalb darauf 
ausgerichtet sein, die Erreichung der dort aufgeführten Kompetenzerwar-
tungen zu überprüfen. Ein isoliertes, lediglich auf Reproduktion angelegtes 
Abfragen einzelner Daten und Sachverhalte allein kann dabei den zuvor 
formulierten Ansprüchen an die Leistungsfeststellung nicht gerecht wer-
den. 
 
Die rechtlich verbindlichen Grundsätze der Leistungsbewertung sind im 
Schulgesetz sowie in der Ausbildungs- und Prüfungsordnung für die gym-
nasiale Oberstufe (APO-GOSt) dargestellt. Demgemäß sind bei der Leis-
tungsbewertung von Schülerinnen und Schülern erbrachte Leistungen in 
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können weitere Überprüfungsformen nach Entscheidung der Lehrkraft 
eingesetzt werden. Wichtig für die Nutzung der Überprüfungsformen im 
Rahmen der Leistungsbewertung ist es, dass sich die Schülerinnen und 
Schüler zuvor im Rahmen von Anwendungssituationen hinreichend mit 
diesen vertraut machen konnten. 
 
 
Überprüfungsform Kurzbeschreibung 
1. Ermittlung und Charakterisie-
rung eines historischen Problems 

Die Schülerinnen und Schüler identi-
fizieren ein historisches Problem oder 
stellen eine Frage, die zu einem his-
torischen Problem, einem histori-
schen Sachverhalt oder Zusammen-
hang führt. 

2. Kritische Analyse zur Er-
schließung einer Quelle 

Die Schülerinnen und Schüler arbei-
ten an Quellen, d.h. sie rekon-
struieren aus Quellen historische 
Sachverhalte und Problemstellungen, 
indem sie historische Zeugnisse quel-
lenkritisch erschließen und dem ge-
gebenen Material historische Informa-
tion entnehmen. Sie unterscheiden 
unterschiedliche Quellenarten und  
-gattungen. Die quellenkritische Ana-
lyse ist Voraussetzung zur Erschlie-
ßung einer Quelle und damit der erste 
Schritt bei deren Interpretation. 

3. Analyse von Darstellungen Die Schülerinnen und Schüler arbei-
ten an Deutungen von Geschichte. 
Sie analysieren Darstellungen, indem 
sie erschließen und darstellen, wie 
eine Autorin bzw. ein Autor histori-
sche Sachverhalte deutend darlegt. 

4. Zusammenhängende Deutung 
von historischen Sachverhalten 

Die Schülerinnen und Schüler entwi-
ckeln eigene Deutungen von Ge-
schichte (eigene Narrationen) auf der 
Grundlage von Quellen und analysier-
ten Darstellungen. Sie zeigen Intenti-
on(en) und Perspektive der jeweiligen 
Autorin bzw. des jeweiligen Autors 
auf, überprüfen die Schlüssigkeit der 
Aussagen und Argumentation, beur-
teilen die Textaussagen im größeren 
historischen Kontext und formulieren 
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ggf. eine eigene Einschätzung (Sa-
churteil). Dabei stellen sie Verknüp-
fungen zu anderen historischen 
Zeugnissen her und ordnen das Be-
schriebene in einen umfassenderen 
Zusammenhang von Ursachen und 
Wirkungen ein.  

5. Kriteriengeleitete Bewertung 
historischer Sachverhalte und 
Zusammenhänge 
 
 

Die Schülerinnen und Schüler bewer-
ten einen historischen Sachverhalt, 
indem sie die Legitimität von Intentio-
nen und Handeln historischer Akteure 
nach zeitgenössischen und gegen-
wärtigen Wertmaßstäben darlegen, 
ihre Kriterien offenlegen und diese 
Urteile voneinander unterscheiden. 
Dabei wird reflektiert ein Bezug von 
Phänomenen aus der Vergangenheit 
zur eigenen Person oder Gegenwart 
hergestellt und so der eigene histori-
sche Standpunkt bestimmt. 

6. Erörterung eines historischen 
Problems 

Die Schülerinnen und Schüler erör-
tern ein historisches Problem, indem 
sie das Für und Wider argumentativ 
abwägen und auf dieser Grundlage 
eine Position entwickeln. 

7. Erstellung von historischen 
Beiträgen verschiedener Art für 
die Nutzung im historischen Dis-
kurs 

Die Schülerinnen und Schüler stellen 
historische Sachverhalte im adäqua-
ten Zusammenhang dar, indem sie 
diese mit fachspezifischen Begriffen, 
problemorientiert und in narrativer 
Triftigkeit fokussiert zum Ausdruck 
bringen. Mit solchen Deutungen 
nehmen sie am öffentlichen Diskurs 
über Geschichte teil und positionieren 
sich begründet zu historischen Streit-
fragen. 
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In einem Kolloquium von in der Regel 30 Minuten, das im Zusammenhang 
mit der Abiturprüfung nach Festlegung durch die Schulleitung stattfindet, 
stellt der Prüfling vor einem Fachprüfungsausschuss die Ergebnisse der 
besonderen Lernleistung dar, erläutert sie und antwortet auf Fragen. Die 
Endnote wird aufgrund der insgesamt in der besonderen Lernleistung und 
im Kolloquium erbrachten Leistungen gebildet; eine Gewichtung der Teil-
leistungen findet nicht statt. 

Bei Arbeiten, an denen mehrere Schülerinnen und Schüler beteiligt wer-
den, muss die individuelle Schülerleistung erkennbar und bewertbar sein. 
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5 Anhang 

 
- Progressionstabelle zu den übergeordneten Kompetenzerwartungen 
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